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Aber es ist eine Schande, so zu denken und so zu handeln. Wohin muss das
führen? Wir alle müssen gegen diesen Geist ankämpfen. Auch Ihr seid eine
kleine Truppe, die zu diesen Kämpferinnen gehören sollte, und darum ist
es so wichtig, wie jede einzelne von Euch ihre Arbeit auffasst und tut.

Wir Lehrerinnen senden jeder einzelnen von Euch viele gute Wünsche
für das Gelingen Eurer Arbeit und für Euer Wohlergehen, ebenso
nochmaligen Dank für Eure lieben Briefe und viel herzliche Grüsse.

Die Leserinnen dieses Briefes mögen aus ihm ersehen, wieviel Erfreuliches
' aus dieser Gepflogenheit für Lehrerinnen und Schülerinnen

entspringt und lassen sich vielleicht, wo sich Gelegenheit dazu bietet, zu
eigenen Versuchen anregen. H. Brack.

Otto Müller: Pestalozzis Idee der Menschenbild»1ng
Zur Erweckung geistigen Schweizertums. Kartoniert mit einem Bild Pestalozzis nach

einer Zeichnung von G. A. Hippius. Fr. 1.30. Verlag : Druckerei des Schulblattes für Aargau

und Solothurn, Aarau.

«... Indem ich aber das Wort ausspreche : Lasst uns Menschen werden
— weiss ich gar wohl: Unser an aUem E dein, Guten und Grossen mehr als
zweifelndes Geschlecht wird mir dieses Wort mit dem Spottwort zurückgeben:

Das ist eben die Kunst; aber diese Kunst ist noch nicht erfunden,
und das Geschwätz von ihr hat sich noch nie praktisch erwahret! — Ich
möchte dem ungläubigen Geschlecht antworten: Hebe dich hinter mich,
Satan, denn du bist mir ein Aergernis! Die Kunst, Mensch zu sein,
Mensch zu werden und Mensch zu bleiben, die Kunst, den Menschen
menschlich zu machen, so gut als diejenige, ihn menschlich zu halten, diese
Kunst, die du leugnest, unsinnig verkehrtes Geschlecht, und als nicht
erfunden verhöhnest, ist gottlob nicht zu erfinden. Sie ist da, sie war da,
sie wird ewig da sein. Ihre Grandsätze liegen unauslöschlich und
unerschütterlich in der Menschennatur selber ...»

Pestalozzi hat der schweizerischen Lehrerschaft ein verpflichtendes
Vermächtnis der Idee der Menschenbildung hinterlassen. Die Schrift Otto
Müllers ist ein Mahnruf an alle Erzieher, dieser Verpflichtung zu leben,
denn sie gibt uns in einer kleinen, wertvollen Sammlung alle diese
Abschnitte aus Pestalozzis Werken wieder, wo der grosse Erzieher über die
Veredelung der Menschen spricht. Wann, als gerade heute, hätten wir es
nötiger gehabt auf Pestalozzi zu hören? Darum gehört dieser Mahnruf in
die Hand jedes Erziehers. R.

Immer wieder: Helfen macht froh!
Der neunjährige Gerard schreibt seinem Vater in den Militärdienst:

« Ich gehe jetzt jeden Nachmittag in den Wald, um Holz zu sammeln, damit
die Mutter heizen kann. Wenn Mutti nicht heizt, wird Magdalena krank.
Wenn Magdalena krank ist, muss man den Doktor holen; aber der Doktor
kostet Geld. Und wir haben doch jetzt kein Geld » — Gérard ist der älteste
Bub einer rückgewanderten Schweizerfamilie, ein energischer, tapferer
Junge, der Stolz seiner Mutter. Er singt mit leidenschaftlicher, warmer
Stimme französische Soldatenlieder; sein Lieblingslied ist die Marseillaise.
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